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Sylvie Schenk hat Chancen auf den Buchpreis
„Ein stiller Text voller Wucht.“ So urteilt die Jury über den Roman „Maman“ der deutsch-französischen Schriftstellerin aus Stolberg.

VON THOMAS BEAUJEAN

AACHEN Die Philharmonie Zuidne-
derland, Veranstalter der Meister-
konzerte in Aachen und Heerlen,
hat ihre Pläne für die Saison 2023/24
bekanntgegeben. Geplant sind sie-
ben Konzerte, davon zwei von der
Philharmonie Zuidnederland selbst
gestaltete im Eurogress Aachen so-
wie fünf Konzerte im Theater Heer-
len mit internationalen Orchestern
von großem Renommee.

Zum Saisonstart am 28. Oktober
tritt dort das Antwerp Symphonie
Orchestra auf. Später gastieren die
deutsche Kammerphilharmonie
Bremen, die Camerata Salzburg,
das Kammerorchester Basel und als
Höhepunkt wieder das Koninklijk
Concertgebouworkest Amsterdam
in Limburg.

Auch die Reihe der Dirigenten
und Solisten weist prominente Na-
men auf wie die Dirigenten Jaap van
Zweden und Jaume Santonja und
die Geigerin Janine Jansen und den
Pianisten Jan Lisiecki und schließ-
lich Duncan Ward, den Chef der

Philharmonie Zuidnederland.
Spannende Programme werden

zu hören sein wie die 7. Sinfonie
von Jean Sibelius und Ludwig van
Beethovens 4. Klavierkonzert, das
Violinkonzert und die 3. Sinfonie,
ein Haydn-Mozart-Abend, Richard
Strauss’ Alpensinfonie, Sergej
Prokofjews 1. Sinfonie und zum
Abschluss ein Abend mit Musik
spanischer Komponisten, der mit

Maurice Ravels Bolero beschlossen
wird.

Die Veranstalter der Reihe bieten
den Aachener Konzertbesuchern
den Luxus eines kostenlosen Bus-
transfers zu den fünf Konzerten im
Theater Heerlen mit Startpunkt am
Eurogress. Eine Anmeldung vorher
ist erforderlich. Das Konzept der
Aufteilung der Konzerte auf die
Veranstaltungsorte Aachen und

Heerlen hat sich offenbar bewährt
und scheint der Reihe, die immer
mal wieder vor der Auflösung stand,

nicht zuletzt aufgrund der hohen
Qualität des Angebotes, Stabilität
verliehen zu haben.

Zum Saisonstart kommen die Antwerpener Sinfoniker
Sieben Konzerte wird es in der neuen Saison der Reihe „Meisterkonzerte Aachen“ geben. Los geht es am 28. Oktober.

Direkt zum Start ein großer Name: Dirigent Jaap van Zweden kommtmit dem
Antwerp Symphonie Orchestra nach Heerlen. FOTO: BERT HULSELMANS

Konzert 1: Samstag, 28. Oktober,
20 Uhr, Theater Heerlen, mit dem
Antwerp Symphony Orchestra
unter der Leitung von Jaap van
Zweden.
Konzert 2: Samstag, 18. November,
20 Uhr, Theater Heerlen, mit der
Deutschen Kammerphilharmonie
Bremen unter der Leitung von Tar-
mo Peltikoski undmit Jan Lisiecki
am Klavier.
Konzert 3: Freitag, 23. Februar
2024, 20 Uhr, Theater Heerlen, mit
Janine Jansen und der Camerata
Salzburg.
Konzert 4: Sonntag, 3. März 2024,
18 Uhr, Eurogress Aachen, mit der
Philharmonie Zuidnederland unter
der Leitung von DuncanWard und

mit Ben Goldscheider amHorn.
Konzert 5:Donnerstag, 14. März,
20 Uhr, Theater Heerlen, mit dem
Kammerorchester Basel unter der
Leitung von Giovanni Antonini und
mit Isabelle Faust an der Violine.
Konzert 6: Freitag, 19. April 2024,
20 Uhr, Theater Heerlen, mit dem
Koninklijk Concertgebouworkest
unter der Leitung vonMaxim
Emelyanychev undmit Jean-Guihen
Queyras am Cello.
Konzert 7: Freitag, 10. Mai 2024,
20 Uhr, Eurogress Aachen, Phil-
harmonie Zuidnederland unter der
Leitung von Jaume Santonja und
mit JuanManuel Cañizares an der
Gitarre.

Weitere Informationen und Tickets
gibt es im Internet auf:
www.meisterkonzerte-aachen.de

Eröffnungsabend
am28.Oktober

DIE KONZERTREIHE

AACHEN Der
Aachener Autor
Rüdiger Goeres
hat den Preis der
Gruppe 48 in der
Kategorie Prosa
gewonnen. Sei-
ne Geschichte

„Lieben, Lieben und Besiegen“
konnte sich gegen 800 Mitbewer-
ber durchsetzen und brachte dem
Autor den ersten Platz des Lite-
raturwettbewerbs und 3000 Euro
Preisgeld ein. Die Gruppe 48 ist
ein 2016 in Rösrath gegründeter
Verein mit dem Ziel gute deutsch-
sprachige Literatur zu entdecken
und zu fördern. Der Name ist eine
Hommage an die Gruppe 47, eine
Mitte des 20. Jahrhunderts akti-
ve Gruppe von Teilnehmern an
Schriftstellertreffen. Ziel war bei
der Gruppe 47 die Kritik der Texte
und Förderung von jungen, unbe-
kannten Autoren. Die Gruppe 48
vergibt seit zwei Jahren Preisgelder
in einem Umfang von 15.000 Euro
insgesamt. Gewinner in der Kate-
gorie Lyrik ist Jürgen Flenker.

(red) FOTO: RÜDIGER GOERES

KURZNOTIERT

Gruppe 48 verleiht
Literaturpreise

VON JENNY TOBIEN

Frankfurt/MainEs geht um deutsch-
türkische Realitäten, um eine toxi-
sche Liebesgeschichte oder um das
Aufwachsen in den Wendejahren.
Sechs Romane haben es in die End-
runde des Deutschen Buchpreises
geschafft – am Dienstag gab die Jury
die mit Spannung erwartete Short-
list in Frankfurt bekannt. Darunter
ist eine Autorin aus der Region: Die
Deutsch-Französin Sylvie Schenk,
die seit Jahrzehnten in Stolberg lebt,
ist für ihren elften Roman„Maman“
nominiert worden. Neben dieser
Spurensuche zu den eigenen Wur-
zeln ist eine österreichische Co-
ming-of-age-Geschichte sowie eine
bitterböse Satire mit von der Partie.
Nominiert sind Necati Öziri, Terézia
Mora, Anne Rabe, Tonio Schachin-
ger, Sylvie Schenk und Ulrike Sterb-
lich.

Auf den ersten Blick hätten die
Bücher nichts miteinander zu tun,
erklärt die Jurysprecherin Katharina
Teutsch.„Sie spielen zu unterschied-

lichen Zeiten, beschreiben unter-
schiedliche Milieus in unterschiedli-
chen Ländern und finden dafür die je
überzeugendsten Ausdrucksmittel.“

Der prominenteste Name auf der
Liste ist sicher Terézia Mora, die be-
reits 2013 den Buchpreis gewann.
Die in Ungarn geborene Autorin,
die auch als Übersetzerin arbeitet,
ist diesmal mit ihrem Roman„Muna
oder Die Hälfte des Lebens“ dabei,
der von einer vergifteten Liebe er-
zählt. „Moras schnörkellose, lakoni-
sche Prosa entfaltet vom ersten Satz
an einen Sog, dem man sich nicht
entziehen kann“, so die Jury.

ZweiNewcomervertreten

Aber es sind auch gleich zwei New-
comer vertreten: Der Berliner Autor
Necati Öziri – der auch am Theater
tätig ist – bildet in seinem Debüt„Va-
termal“ deutschtürkische Realitäten
ab und fängt zugleich den Sound der
Straße ein. Der Roman sei wütend,
schlagfertig, witzig und zart, befin-
det die Jury. Die jugendlichen Hel-

den suchten Orientierung in einer
Gesellschaft, „in der sie nie wirklich
ankommen“.

Anne Rabe erzählt in „Die Mög-
lichkeit von Glück“ von der Migra-
tion aus der verschwundenen DDR
in den Westen. Da ist die Kindheit
an der ostdeutschen Peripherie, das
Aufwachsen im Chaos der Wende-
und Nachwendezeit und die Eska-
lation der Gewalt der 1990er Jahre.
Die Juroren loben die scharfe Analy-
se von Rabes Prosadebüt. Es sei „ein
aufrüttelnder Beitrag zu aktuellen
Debatten über die Ursprünge von
Gewalt und Menschenfeindlichkeit“.

Der Coming-of-age-Roman„Echt-
zeitalter“ erzählt die Geschichte des
Wiener Gymnasiasten Till. Es geht
um den Zerfall der Familie, um
Freundschaften, die erste Liebe und
den diabolischen Klassenlehrer.
Dem in Wien lebenden Tonio Scha-
chinger, der 1992 in Indien geboren
wurde, „gelingt das Kunststück, als
Coming-of-age-Roman ebenso ein-
fühlsam wie dezent zu sein, urteilt
die Jury. „Stilistisch brillant, aber nie
aufdringlich.“

Sylvie Schenk erzählt in„Maman“
die Geschichte ihrer Mutter, ihrer Fa-
milie und die Zusammenhänge zu
ihrem eigenen Leben. Dabei verwebe
die 1944 geborene Autorin kunstvoll
Fakten und Fiktionen. „So entsteht
ein stillerText vollerWucht, der ohne
Sentimentalität, aber mit großem
Einfühlungsvermögen und histori-
scher Neugier das zu erkunden ver-
sucht, was wir Herkunft nennen“,
befinden die Juroren.

Und der Berliner Politologin und
Autorin Ulrike Sterblich gelinge mit
„Drifter“ „ein einziger furioser Ritt“.
Laut der Jury handelt es sich um eine
bitterböse Satire auf den Literaturbe-
trieb, die PR-Branche, Kunst, Social
Media, Aktienmanager und Helden-
verehrung. Gleichzeitig erzähle das
Buch von einer tiefen Männer-
freundschaft. Der Roman sei „eine
meisterhafte Geschichte über das
große Nichts“.

Scharfsinn,WitzundWärme

So unterschiedlich die Werke er-
scheinen – würde man alle sechs
nebeneinanderlegen, kämen sie
unweigerlich miteinander ins Ge-
spräch, erklärt die Jurysprecherin.
„Dieses Gespräch handelt von unse-
ren Prägungen: von Erziehung und
sozialer Herkunft, von politischen
Ideologien, von dramatischen Sys-
temwechseln und den Härten der
Migration – von all dem also, was
unsere Gegenwart ausmacht und
herausfordert“, sagt Teutsch.„Darü-
ber wird mit so viel Scharfsinn, aber
auch Witz und Wärme geschrieben,
dass wir uns nach der Lektüre dieser

Shortlist nicht nur die Frage stellen,
wo wir herkommen, sondern auch
wo wir hinwollen.“

In diesem Jahr hatte die sieben-
köpfige Jury 196 Romane von 113
deutschsprachigen Verlagen ge-
sichtet. Im August gab sie ihre Vor-
auswahl, die 20 Titel umfassende
Longlist bekannt. Der Gewinner

oder die Gewinnerin wird bei der
Preisverleihung am 16. Oktober, zum
Auftakt der Frankfurter Buchmesse,
verkündet.

Vergeben wird der Buchpreis von
der Stiftung Buchkultur und Lese-
förderung des Börsenvereins des
Deutschen Buchhandels. Er gilt als
eine der wichtigsten Auszeichnun-

gen der Branche und wird seit 2005
verliehen. Der Preis ist mit insgesamt
37.500 Euro dotiert: Der Sieger oder
die Siegerin erhält 25.000 Euro, die
übrigen Autoren der Shortlist jeweils
2500 Euro.

Im vergangenen Jahr ging der Preis
an Kim de l’Horizon für den Roman
„Blutbuch“.

AACHENWir erwischenSylvieSchenk
auf der Rückreise von Frankreich
nach Stolberg imThalys. In den fran-
zösischen Bergen hat sie ein kleines
Haus, wo sie sich wandernd erholt,
bevor sie in einen vollen Herbst
startet. Das Interview führt Andrea
Zuleger.

Frau Schenk, Ihr Buch „Maman“
hat Sie auf die Shortlist für den
Deutschen Buchpreis gebracht.Wie
fühlen Sie sich?
SylvieSchenk:Mir schwirrt der Kopf,
es ist unbeschreiblich. Ich konnte es
kaum fassen, dass ich auf der Long-
list stand. Auf der Shortlist habe ich
mich nicht gesehen.

Aber Ihr Name steht dort schwarz
auf weiß.
Schenk: Ich fühle mich am Höhe-
punkt meiner schriftstellerischen
Karriere und meines Lebens. Viel-
leicht ist das anders, wenn einem als
Jungspund so etwas widerfährt. Aber
ich habe jetzt 60 Jahre gebraucht, um
dort hinzukommen. Es war ein lan-
ger, manchmal auch harter Weg.

Ist es vielleicht sogar besser, wenn
diese Wertschätzung später eintritt?
Schenk:AufjedenFallkannesfürmich
nicht mehr nach unten gehen. Dafür
ist mein restliches Leben zu kurz.

Sie gehen im Oktober auf Lesereise,
sind in ganz Deutschland unter-
wegs. Dazu kommen jetzt noch
Lesungen für die sechs Nominierten
in Berlin und die Preisverleihung
am 16. Oktober in Frankfurt.Wie
schaffen Sie das?
Schenk: Ehrlich gesagt, ich weiß es
noch nicht. Vielleicht muss ich an-
fangen, Yoga zu machen (lacht).
Aber so ein Prozess gibt auch Kraft.
Es ist eigenartig, aber ich fühle
mich jetzt irgendwie endlich inte-
griert.

Weil Sie Französin sind?
Schenk:Genau weiß ich es nicht: Ich
war zu Beginn meines Schreibens die
Frau mit dem netten französischen
Akzent, die auch schrieb. Aber ich
wollte immer dazugehören, auch
zu dieser literarischen und intellek-
tuellenWelt. Ich war nie unabhängig
von dem Urteil anderer. Und es hat
lange gedauert, bis man mich ernst
genommen hat.

Wie sehen Sie Ihre Chancen darauf,
den Buchpreis zu gewinnen?
Schenk: Auf der Liste sind fan-
tastische Autorinnen und Autoren
wie Terézia Mora und Necati Öziri.
Ich bin glücklich, unter ihnen zu
sein. An mehr traue ich mich nicht
zu denken.

KURZGEFRAGT

„Ich wollte immer
dazugehören“

SylvieSchenk liest in der Regionmit
musikalischer Begleitung von Saxo-
fonist Heribert Leuchter:
Freitag,6.Oktober, 19.30Uhr in der
Evangelischen Versöhnungskirche,
Johannesstraße 12, Aachen-Eilendorf.
Veranstaltet vonDas Buch in Eilen-
dorf, Telefon 0241/5590880.
Freitag, 3.November, 20Uhr im

Kukuk, Eupener Straße 420, Aachen.
www.kukukandergrenze.eu
Samstag, 25.November, 20Uhr:
Kulturhaus Selfkant, Kirchstraße 13.
www.kulturverein-selfkant.de
Mittwoch, 13.Dezember, 19 Uhr:
Naturpark-Tor, Pontorsonallee 16,
Wassenberg. www.buecherkiste-was-
senberg.de

ImLiteratur-Podcast „Auslese“
haben wir mit Sylvie Schenk über
ihr Schreiben
und Leben und
über den Er-
folg ihres Bu-
ches „Maman“
gesprochen.

(red)

Vier Lesungenmit Sylvie Schenk in derRegion

INFOS

Sie sind die Nominierten auf der Shortlist für den Deutschen Buchpreis: Tonio Schachinger (oben von l.), Necati Öziri und
Sylvie Schenk, Anne Rabe (unten von l.), Ulrike Sterblich und TeréziaMora.

FOTO: CHARISIUS, HAUSCHILD/KLETT-COTTA, TUCH/ROWOHLT, RUMPENHORST/DPA
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DEUTSCHER BUCHPREIS

Sylvie Schenk
auf der Shortlist

Sylvie Schenk steht auf der Shortlist für denDeutschenBuch-
preis und ist damit eine von sechs nominierten Autorinnen
undAutoren, die am16.Oktober zurPreisverleihungnach
Frankfurt eingeladen sind. Die deutsch-französische
Autorin aus Stolberg hat im Februar ihren elften Ro-
man „Maman“ veröffentlicht und kann es kaum fas-
sen, dass sie tatsächlich Aussichten auf den wich-
tigsten deutschen Literaturpreis hat. > KULTUR
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Deutschland, ein kinderrechtliches Entwicklungsland?
VONDAVID GRZESCHIK

BERLIN Einiges sei passiert, vieles
bleibe aber noch zu tun: Anlässlich
des Weltkindertags an diesem Mitt-
woch hat Thomas Krüger, Präsident
des Deutschen Kinderhilfswerks,
Verbesserungen für die jüngsten
Mitglieder der Gesellschaft gefor-
dert.„Ganz grundsätzlich betrachtet
ist Deutschland kein kinderfreundli-
ches Land“, sagte Krüger auf Anfrage
unserer Zeitung. Die Interessen von
Kindern würden systematisch aus-
geblendet, erklärte er.

„Gerade bezogen auf die Um-
setzung der UN-Kinderrechts-
konvention kann man sagen, dass
Deutschland ein kinderrechtliches
Entwicklungsland ist“, so Krüger
weiter. Die Kinderrechtskonventi-
on legt Standards zum Schutz von

Kindern auf der gesamten Welt fest.
Um Verbesserungen zu erreichen,
schlug Krüger konkrete Maßnah-
men vor. Zu diesen gehören „die
Verankerung von Kinderrechten
im Grundgesetz, eine konsequente
Politik zur Überwindung der Kin-
derarmut in Deutschland sowie
eine mehr als deutliche Stärkung
der demokratischen Beteiligungs-
möglichkeiten von Kindern und
Jugendlichen“.

Dass die Belange von Kindern
zu oft eine untergeordnete Rolle
spielten, bemängelte auch der Kin-
derschutzbund. „Insbesondere die
Diskussion um die Kindergrund-
sicherung zeigt leider, dass Kinder
nach wie vor keine Priorität in un-

serem Land besitzen“, sagte Daniel
Grein, Bundesgeschäftsführer des
Kinderschutzbunds. Die Reform der
Bundesregierung ändere für Kinder
in Armut wenig. „Die beschlossene
Kindergrundsicherung ist nicht
existenzsichernd und sie behält
den Dschungel familienpolitischer
Leistungen bei“, betonte Grein.

Aus Sicht von Gökay Ak-
bulut, familienpolitische
Sprecherin der
Linksfraktion im
Bundestag, ist
es „ein Armuts-
zeugnis für
Deutsch-
land“, dass
etwa jedes

siebte Kind in der Republik von
Armut bedroht sei. „Um die Kin-
derarmut zu bekämpfen, fehlt der
Wille, Geld zur Verfügung zu stel-
len“, kritisierte sie. Als weitere Pro-
bleme prangerte sie mangelnde
Kinderrechte und eine zu schlech-
te gesundheitliche Versorgung von
Kindern an.

Eine etwas mildere Bilanz zog der-
weil Leni Breymaier, familienpoliti-

sche Sprecherin der
SPD-Fraktion im
Bundestag. Sie
betonte, Kindern
und Jugendli-
chen gehe es
„alles in allem
gut in unserem
Land“. Zugleich

räumte sie ein:
„Für eine unbe-

schwerte Kindheit braucht es gute
Kitas und gute Schulen, daran hakt
es noch bisweilen.“ Hier seien daher
die Länder in der Pflicht. Auch gehö-
re zu einer unbeschwerten Kindheit
dazu, dass Kinder nicht in Armut
aufwachsen müssen. „Wir haben
daher die Geldleistungen besonders
für Familien mit Kindern noch ein-
mal deutlich ausgeweitet“, sagte sie.

Ihrer Meinung nach brauche es
jetzt noch „eine umfassende Kin-
dergrundsicherung“. Außerdem
sprach sich Breymaier dafür aus,
ein „starkes Kindergrundrecht in
unserer Verfassung“, zu verankern.
„Weil wir dafür Zweidrittelmehrhei-
ten in Bundestag und Bundesrat be-
nötigen, dürfen sich CDU und CSU
bei dem Thema nicht länger wegdu-
cken“, mahnte die SPD-Politikerin.

>Aus allerWelt

Zum Weltkindertag fordern Verbände die Politik dazu auf, die Belange von jungen Menschen stärker in den Blick zu nehmen.

Kritik an Qualität der Pflegeheime

BERLIN/AACHEN Im Kreis Düren
wird jeder sechste Pflegeheimbe-
wohner dauerhaft mit Schlaf- und
Beruhigungsmitteln ruhiggestellt
(17 Prozent), im Kreis Düren ist es
jeder Siebte (14), in der Städteregi-
on Aachen jeder Zehnte. Zum Ver-
gleich: Im Schnitt aller Landkreise
in Deutschland ist es nur jeder 13.
(8 Prozent). Das geht aus dem neu-
en AOK-Pflegereport hervor, der am
Dienstag gemeinsam mit dem Qua-
litätsatlas Pflege des Wissenschaft-
lichen Dienstes der Krankenkasse
veröffentlicht wurde. Die Ergebnisse
werfen nicht nur in diesem Punkt
ein eher schlechtes Licht auf dieVer-
sorgung von alten Menschen in den
Pflegeheimen unserer Region.

Die Forscher der AOK haben Ab-
rechnungsdaten von 350.000 Pfle-
geheimbewohnern ausgewertet,
die für etwa die Hälfte aller Betrof-
fenen stehen. Die letztverfügbaren
Daten beziehen sich auf das Co-
rona-Jahr 2021. Der Qualitätsatlas
Pflege liefert Daten aus allen 400
kreisfreien Städten und Landkrei-
sen in Deutschland. Dabei zeigen
sich große regionale Unterschiede.

In NRW ist der Anteil der pflege-
bedürftigen Heimbewohner, die

dauerhaft Schlaf- und Beruhigungs-
mittel bekommen, mit 12,8 Prozent
überdurchschnittlich hoch. Nur im
Saarland ist der Anteil mit 14,9 Pro-
zent höher. In Ostdeutschland da-
gegen liegt die Quote mit 3,5 bis 3,6
Prozent am niedrigsten. Eigentlich
sollten pflegebedürftige Menschen
maximal vierWochen mit derartigen
Medikamenten behandelt werden,
erklärte die zuständige Forschungs-
bereichsleiterin Antje Schwinger:
„Bei Dauereinnahme drohen unter
anderem Abhängigkeit, erhöhte
Sturzgefahr und die Entstehung
von Angstgefühlen, Depressionen
und Aggressionen.“

„ErnsthaftesVersorgungsproblem“

Gründe für die unterschiedliche
Anwendung von Medikamenten
konnten die Forscherinnen nicht
nennen. Sie wollen erreichen, dass
die Ergebnisse zu Veränderungen
führen und sie deshalb 2024 den
Pflegeheimen selbst zur Verfügung
stellen. Die Auswertung mache
deutlich, dass „ein ernsthaftes Ver-
sorgungsproblem“ bestehe.

Nicht nur bei der Dauerverord-
nung mit Schlaf- und Beruhigungs-

mitteln gehört unsere Region zum
problematischen Viertel der Pfle-
geheime mit dem höchsten Anteil
dieser Verordnungen. Auch bei pro-
blematischer Medikation oder dem
Anteil der Pflegeheimbewohner mit
Druckgeschwüren durch Wundlie-
gen taucht unsere Region im Viertel
der schlechtesten Regionen auf. Bun-
desweit weisen demnach 11,4 Pro-
zent der Pflegeheimbewohner ein
Druckgeschwür auf, in der Städte-
region sind es 12,8 Prozent, im Kreis
Heinsberg 13,2, im Kreis Düren 13,7.

Deutliche regionale Unterschiede
zeigten sich auch bei Krankenhaus-
einweisungen: So hatten bundes-
weit 3,75 Prozent aller an Demenz
erkrankten Bewohnerinnen und
Bewohner von Pflegeheimen 2021
einen Klinikaufenthalt wegen un-
zureichender Flüssigkeitszufuhr. In
den 20 Kreisen mit den auffälligsten
Werten waren es dagegen zwischen
7,5 und 12,5 Prozent. DreiViertel der
Heime aber bleiben unter 4,9 Pro-
zent. Deswegen liegen Aachen (4,3),
Düren (4,8) und Heinsberg (4) trotz
der Werte nahe dem Durchschnitt
im Viertel der Regionen mit den
zweitschlechtesten Ergebnissen.

Positive Entwicklungen sieht die

Studie bei Krankenhausaufenthal-
ten von Pflegeheimbewohnern am
Lebensende. So sank der Anteil der
Menschen, die in ihren letzten 30 Le-
benstagen in einer Klinik lagen, von
bundesweit 47 Prozent 2017 auf 42
Prozent 2021. Innerhalb unserer Re-
gion gibt es dabei sehr große Unter-
schiede. In der Städteregion Aachen
traf das auf mehr als jeden zweiten
Heimbewohner (52 Prozent) zu, im
Kreis Heinsberg auf etwas weniger
(46 Prozent). Im Kreis Düren dagegen
war es nur etwas mehr als jeder dritte
(36 Prozent). Damit taucht Düren im
untersten Viertel der Regionen mit
der geringsten Einweisungsquote
am Lebensende auf.

Diese Einweisungen sind nach An-
gaben der Forscher häufig nicht nö-
tig. Eugen Brysch von der Deutschen
Stiftung Patientenschutz vermutet
als einen Grund, dass bei Sterbenden
in der stationären Langzeitpflege kei-
ne zusätzlichen Mittel für die Hospiz-
und Palliativarbeit gezahlt werden.
Es sei gut, dass diese Krankenhaus-
aufenthalte zurückgingen, erklärte
Forschungsleiterin Schwinger. Man
müsse aber noch prüfen, ob dies nur
ein vorübergehender Corona-Trend
gewesen sei. (cs/dpa/kna)

AOK wertet Versichertendaten zu Medikamenten und Klinikeinweisungen aus: Große regionale
Unterschiede in Deutschland. Einrichtungen in unserer Region schneiden meist schlecht ab.

Nagelsmann soll
Bundestrainer bis
zur EM werden
FRANKFURT/MAIN Julian Nagels-
mann ist beim DFB auf dem Weg
zum Projektarbeiter. Ein halbes Jahr
nach seinem Aus beim FC Bayern
soll der 36-Jährige als Nationaltrai-
ner die Heim-EM 2024 als Zielpunkt
einer zehn Monate langen Reise ver-
antworten. Laut Medienberichten
ist eine Einigung bereits erzielt. Der
Deutsche Fußball-Bund verwies am
Dienstag auf ein erstes persönliches
Treffen von Präsident Bernd Neuen-
dorf und Sportdirektor Rudi Völler
mit Nagelsmann und ließ verlauten:
„Wir sind in guten Gesprächen.“

(dpa) > Sport

Suchtbeauftragter:
Engere Grenzen für
Alkoholwerbung
BERLIN Der Drogen- und Sucht-
beauftragte der Bundesregierung
dringt auf umfangreichere Ein-
schränkungen bei der Alkoholwer-
bung und auf mehr Jugendschutz.
„Um dem bestehenden Wildwuchs
bei Alkohol und Tabakangeboten
endlich den Riegel vorzuschieben,
brauchen wir viel stärkere und
ganz eindeutige Leitplanken etwa
bei den Werbebeschränkungen“,
sagte Burkhard Blienert. Warn-
hinweise auf Etiketten, wie sie das
EU-Mitglied Irland 2026 einführen
will, seien ein Schritt in die richtige
Richtung. (dpa)>Wirtschaft

MÜNCHEN In NRW bewerten die
Menschen die Schulen einer Umfra-
ge zufolge„so schlecht wie in keiner
anderen Region Deutschlands“. Zu
diesem Ergebnis kommt eine reprä-
sentative Erhebung des ifo Zentrum
für Bildungsökonomik (München).
Auf die Frage, welche Note sie den
allgemeinbildenden Schulen im ei-
genen Bundesland geben würden,
antworteten in NRW 51 Prozent
mit der Note 3, also einem „befrie-
digend“. Aber mehr als jeder Fünfte
(22 Prozent) vergab die Schulnote 4
(„ausreichend“) und sieben Prozent
bewerteten die Schulen in NRW mit
der zusammengefassten Note 5–6.
Nur 3 Prozent sagten„sehr gut“ und
17 Prozent „gut“. Zum Vergleich: In
Bayern gaben 41 Prozent der Befrag-
ten ihrem eigenen System die Noten
1 oder 2. (dpa)

KURZNOTIERT

Menschen in NRW sehr
unzufrieden mit Schulen

PARIS Der Klimawandel hat stark
zu der Flutkatastrophe in Libyen
und zu den jüngsten Überschwem-
mungen in Griechenland beigetra-
gen. Die Erderwärmung habe das
Hochwasser in Libyen 50-mal wahr-
scheinlicher gemacht, erklärte die
Forschungsgruppe World Weather
Attribution (WWA) am Dienstag.
Allerdings hätten auch andere Fak-
toren wie der Konflikt in dem Land
und die schlechte Infrastruktur dazu
einen Beitrag geleistet. (afp) >Welt

Studie: Klimawandel trug
bei zu Flutkatastrophen

ZumWeltkindertagwerdendieRechte vonHeranwach-
sendenbesonders in denBlick genommen. FOTO: ADOBESTOCK

Biden: UNO muss
„blanke Aggression“
Russlands stoppen
NEW YORK US-Präsident Joe Biden
hat dieVereinten Nationen aufgeru-
fen, dem russischen Angriffskrieg in
der Ukraine Einhalt zu gebieten. Die
UNO müsse die„blanke Aggression“
Russlands in der Ukraine stoppen,
um künftige Aggressoren abzuschre-
cken, sagte Biden bei der General-
debatte der UN-Vollversammlung
in New York. Russland glaube, dass
„dieWelt müde werde, aber ich frage
Sie: Wenn wir die Grundprinzipien
der UN-Charta verlassen, welcher
Mitgliedstaat kann sich dann noch
sicher fühlen?“ (afp)
> Politik/MeinungundBlickpunkt

Fragen zuAboundZustellung:
0241 5101-701

Mo.-Fr. 6.30 -17 Uhr, Sa. 6.30 -12 Uhr

kundenservice@medienhausaachen.de

ZentraleMedienhaus:
0241 5101-0

Mo.-Fr. 7.30-17 Uhr

www.aachener-zeitung.de/kontakt

KONTAKT

Aktuelle Nachrichten aus der
Region jederzeit online unter
aachener-zeitung.de
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Schulz und Juncker
Zwei glühende Europäer,
besorgt um die EU

MeinungundBlickpunkt

Königspaar in Paris
Charles und Camilla
holen ihre Reise nach

Aus allerWelt

Champions League
Bayern und United auf der
Suche nach dem alten Glanz

Sport

Nummer 219 StadtAachenundStädteregion 2,10Euro

Vier Bike-Stationen mit 88 Plät-
zen hat Oberbürgermeisterin
Sibylle Keupen jetzt in Aachen
eröffnet. Die genauen Kosten
für die sicheren Radabstell-
plätze beziffert die Stadt nicht,
genannt werden zwischen 3500
und 4000 Euro pro Stellplatz.
Um die Boxen zu nutzen, muss
man sich zunächst auf dem
Portal der Aachener Parkhaus-
betreiberin Apag registrieren
und einen „Mobility-Key“ be-
antragen. Ein Schnuppertarif:
Die ersten sechs Wochen sind
kostenfrei. >Seite 15

AACHEN

Fahrräder sicher in der
Stadt parken
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